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VI . Ordnung . Thiere mit Pferde⸗
Gebiß . Belluæ . ſd
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— 8 ie Thiere dieſer Ordnung ſtunden vormals mit in

der dem Elephanten unter dem allgemeinen amen ( te
Ordn . Jumenta oder Laſtthiere ; eine Benennung , welche , be

da der Elephant nun von ihnen getrennet iſt , dem Rit⸗ n
ter nicht mehr ſchicklich ſchiene ; dahero er jetzo der
ganzen Ordnung den Namen Belluæ gegeben , wel —
ches ein groſſes wildes und ungezaͤhmtes Vieh beden
tet . Da wir aber dieſen deutſchen Namen nicht fuͤglich
gebrauchen konnten : ſo haben wir die ganze Ordnung
Thiere mit Pferdegebiß genennet , ohnerachtet wir
gerne zugeben , daß ſich auch dieſer Ausdruck nicht zum
beſten zu etlichen Thieren dieſer Ordnung ſchicken
will . Wir ſind aber hierinnen dem ſeel . Herrn Prof .
Lange in Salle , der ehedem dieſen deutſchen Namen
angegeben , in Ermangelung eines beſſeren , gefolget ,
weil doch eine deutſche Benennung ſollte gegeben

werden .

Kenn⸗

zeichen

ACOD.

GK&&K

Die Kennzeichen der ganzen Ordnung ſind nach

der
dem Linne dieſe daß die Vor derzaͤhne ſchief abgeſtutzt 0leK 4 2 5 0

Ordn . oder abgeſchnitten ſind , ſodann daß die Fuͤße Hufe te

haben. v

Die Thiere , die nunmehro von ihm zu dieſer
f.Ordnung gebracht worden , ſind das Pferd , Wil⸗
inpferd , Schwein und Naßhorn , mit Zuruͤcklaſ⸗ 0

ſung des Elephanten , der ehedem auch mit dazu gezaͤh⸗ 0let war .

Was
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33 . Geſchlecht . Das Pferd . 445

Was das Pferd und Schwein betrift , ſo gehoͤ⸗

ren dieſe unter die oͤconomiſchen Thiere , und ſind jedem

hinlaͤnglich bekannt , dahero wir unnoͤthig finden , mehr

davon anzufuͤhren , als erfordert wird , um ihre Ge—

ſchlechter , Arten und Unterarten zu kennen . Sollte

jemand beſondere Umſtaͤnde von dem Gebrauch ,der Ab⸗

richtung und denEigenſchaften guter Pferde zum Dienſt
der Reitſchule , Stuterey und anderer oͤconomiſchen

ing iheiten zu leſen verlangen , der wende ſich

zu der groſſen Menge deutſcher Buͤcher und Schrif⸗
ten , die dieſe Materien weitlaͤuftig abgehandelt ha—
ben . Wozu wir des Herzogs von Neukaſtle Stall⸗

meiſter , vorzuͤglich empfehlen

r r .

33 . Geſchlecht . Das Pferd , Equus .

8 ie Thiere dieſes Geſchlechts werden uͤberhaupt Geſchl .

Pferde genennet , ob gleich der Eſel , der in Benen⸗

allen Sprachen andere Namen fuͤhret, mit zu dieſem

Geſchlecht gehoͤret. Die Zebr . nennen das Pferd
Sus , und das Mutterpferd Suſah . Die Chald .
Suſuatha , die Perſ . Aſbecha , und die Araber Baĩel .

Der griechiſche Name iſt Hippos , der Lat . Equus
oderlumentum , und ob gleich unter dem letzten Wor⸗
te auch wohl Kuͤhe verſtanden wurden , ſo iſt es doch
vorzuͤglich von Pferden gebraͤuchlich .

Die allgemeinen Kennzeichen ſind im obern Kie⸗

fer ſechs geradeſtehende gleichweitige Schneidezaͤhne ,
im untern Kiefer ſechs , etwas mehr hervorgebogene
Schneidezaͤhne; die Hundszaͤhne ſtehen einzeln , auf

beyden Seiten abgeſondert , und werden bedeckt , Die

Hufe ſind nicht geth eilet oder geſpalten .
Ee 5 1. Die

nung .

Geſchl .
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Hengſt
Cabal -

lus .

Wilde

Pferde⸗

446 Erſte Cl. VI. Ordn , Th . mit Pferdegeh

1, Der Hengſt . Equus Caballus .

Der Hengſt , als das Maͤnnchen der Pferde , iſ
durchgaͤngig durch das Wort Caballus angedeutet wot⸗

den , und kommt das Spaniſche und Ital . Caval⸗
15 , und das Franz , Cheval auch daher . Ein ge
ſchnittener Hengſt wird im Franz . Cheval hongte ,
und ein Springhengſt Etalon , das Mutterpferd aber

Jument , und das Fuͤllen Poulain genennet . Der
allgemeinere Name im Deutſchen iſt Roß , Boͤhm ,
Kun , Poln . Kon . Schwed , Hæſt , Engliſch
Horſe . Das Fuͤllen aber , welches im Lat . Hin .

nulus heiſt , wird im Engl . Ginuet genennet .

Das Kennzeichen , wodurch der Ritter die

Pferde von Eſeln unterſcheidet , iſt der von allen
Seiten mit langen Haaren beſetzte Schwanz , ob ſie
gleich auch durch ihre kuͤrzere Ohren und uͤbrige Statur

gar wohl von dem Eſel koͤnnen unterſchieden werden .

Es iſt ein großmuͤthiges , wildes , jedoch nicht grau ;

ſames Thier , es vertheidiget ſich nur , und iſt keinem

andern Thiere ſchaͤdlich . Wenige Thiere haben den

Grad der Gelehrigkeit , der Aufmerkſamkeit , des

Eifers , der Dienſtfertigkeit , des guten und ſtarken
Gedaͤchtniſſes , des Stolzes und Ehrgeitzes , oder

auch der Zuneigung gegen den Menſchen , als das

Pferd . Sie fuͤhren untereinander keinen Krieg , und

find nicht neidiſch . Was ihnen nicht anſtaͤndig iſt,
weiſen ſie mit den Hinterfuͤſſen durch eine tuͤchtige
Maulſchelle ab , welches die Tieger und Wolft
zuweilen in den Wildniſſen erfahren muͤſſen .

Daß die Pferde noch allenthalben in den vier

Welttheilen in den Wildniſſen ungezaͤhmet herumlau

fen , wo man ſie , wenn man ſie braucht , auffaͤngt ,iſt ei

ne bekannte Sache . In Schottland , in den orca

diſchen Inſeln , in Cyprus , in den maan
frica
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33 . Geſchlecht . Das Pferd . 447

Africa und Arabia , in China , in den ſuͤdlichen

Ländern von America , hin und wieder in den noͤrd⸗
lichen Gegenden vom Europa , ja in Polen und

Ungarn giebt es wilde Pferde genug , und in Afri⸗

ca und America zeigen ſie ſich oͤfters in Heerden zu

etlichen hundert Stuͤcken .Sobald man ſie gefangen hat ,

ſind ſie auch gleich zahm , wenn aber auch das zahm

ſte Pferd loß gelaſſen , und in die Freyheit , oder in

Waldung getrieben wird : ſo iſt es das naͤmliche wilde

Pferd , das es urſpruͤnglich war .

Durch die groſſe Menge der zahmen Pferde und

angelegten Stutereyen iſt es unnoͤthig worden , ſich

viel um die wilden zu bekuͤmmern , oder ſie zu fan⸗

gen , es ſey denn , daß man ſie , wie in den noͤrdlichen

und oͤſtlichen Theilen von Rußland , oder auch wie

in Suͤdamerica , als Wildpret betrachtet , und ſie zu

fangen ſucht , um ſie zu ſchlachten , wie ſie denn von

den Einwohnern ſelbiger Gegenden haͤufig geeſſen
werden . Ihr Fleiſch aber iſt ſuß und widrig , und die

Milch , wenn ſie ſauer worden , dienet den entlegen

ſten Voͤlkern in und hinter Sibirien ſtatt des Brand

weins , und berauſcht die Koͤpfe. Wenn die India —
ner ein wild Pferd fangen wollen , ſo ziehen ſie

mit einem ledernen Riemen , an deſſen Ende eine

bleyerne Kugel befeſtiget iſt ,zu Felde . Sie wiſſen die⸗

ſen Thieren ſodann ganz nahe zu kommen , und ihnen

das Ende des Riemens mit der Kuppel ſo um den Fuß

zu ſchlaͤudern , daß ſie gleich feſt gehalten werden .

Die Zierde eines Pferdes iſt , wenn es ſchoͤn ge⸗

bildet , und einen magern duͤnnen Kopf hat , der

nicht zu lang , und ſchoͤn in dieHoͤhe getragen wird .

Die Ohren muͤſſen klein , gerade , ſchmahl und recht

auf dem Kopfe nicht zu weit von einander ſtehen . Die

Stirn muß ſchmahl und erhaben ſeyn . Es ſoll helle

feurige Augen , eine etwas eingebogene Naſe , ma

gere flache nicht zu ſchmahle Schultern , einen geraden
Nuͤcken,

I .
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448 Erſte Cl . VI . Ordn. Th. mit Pferdegel .
Ruͤcken , ein rundes ſtarkes Kreutz , dicke Huͤften und
Oberſchenkel , ſchlanke Knochen , duͤnne Fuͤſſe , ſchwar,
ze und glaͤnzende ganze Hufe , und daben ein munterez
und muthiges Weſenhaben . Es ſoll mit Treten , Schwen⸗
ken , Halsrecken , Schnauben , Mundſchaͤumen , voller
zitternder Furcht , muthiger Haltung und dabey zah⸗
mer Gelaſſenheit ſeyn . Dieſe Stuͤcke gehoͤrig mit⸗
einander vereiniget , machen ein gutes Pferd

Was die Farbe betrift , ſo iſt ſelbige bey den
Pferden ſo mancherley , als bey den Hunden ; nach
dieſen Farben bekommen ſie allerhand Namen , als :
Schimmel , Fuͤchſe, Tieger , Rappen , Mohrenko⸗
pfe , Caſtanienbraune , und dergleichen . Es kommt
dabey auf hochfaͤrbige , einfaͤrbige , oder auf zierlich
und egal gezeichnete Flecken an ; der Glanz und die

Spiegelung der Haare haͤnget mehrentheils von det
guten Wartung und vom guten Futter ab . Lange
Maͤhnen und Schweife haben mehr ihren Grund in
der Art ; wie denn im Dresdner Calbinet ein

Iſabellenfaͤrbig Pferd verwahret wird , deſſen Maͤhne
neun Schuh , der Schwanz fuͤnf und zwanzig Schuh ,
und der Schopf fuͤnf und einen halben Schuh haͤlt . Was
aber den Wuchs und die gute oder ſchlechte Geſtalt be⸗

trift , ſo ſcheinet dieſelbe zum Theile einem gewiſſen
Clima oder einer Landesgegend eigen zu ſeyn , dahet
denn viele Verſchiedenheiten entſtehen , wovon die vor⸗

nehmſten folgende ſind :

A. Barbariſche .

Der Hals iſt lang und fein , die Maͤhne duͤnn ,
die Hoͤhe vier Schuh acht Zoll , die Farbe grau , der

U
Barbar Voͤrper ſchmaͤchtig.

B. Spa⸗
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33. Geſchlecht. Das Pferd . 449

B. Spaniſche .

Der Kopf iſt groß , der Hals ſtark , die Maͤh⸗

ne dick, die Bruſt breit , das Kreutz rund , der Koͤr
per ſchwer , die Stellung ſtolz und praͤchtig , die Far⸗

be ſchwarz , auf der Stirn weiß gezeichnet , gut zum

Zug/ und zum Reiten .

C. Engellaͤndiſches .

Dieſe Roſſe ſtammen aus Arabien . Sie ſind

ſchoͤn, hoch, voͤllig, lang geſtreckt , der Kopf iſt klein ,

e Ohren ſind
ſteif

und ſpitzig ,die Beine duͤnn , ſie lau⸗

fen ſtark , und ſind in der Parforcejagd , wegen ihres

feſten Trittes , hohen Sprungs und ihrer Geſchwin⸗

digkeit dienlich . Die Farbe iſt braun , gelb und gefleckt .

D. Frießlaͤndiſche.

Hieher gehoͤren auch die ſchoͤnen hollaͤndiſchen
Harttraber . Insgemein iſt der Koͤrper dick , der Ruͤ⸗

cken und das Kreutz breit , die Stellung hoch , der Hals

kurz , der Kopf ſtolz und groß . Die Farbe iſt ſammet⸗

ſchwarz. Es ſind gute Kutſchenpferde . Von der

Inſul Amelland aber kommen unfoͤrmliche Klepper .

E. Daͤniſche .

Der Koͤrper iſt voͤllig, der Hals dick , die Schul⸗
tern ſtark , die Taille ſchoͤn, machen ſchoͤne Geſpann ,
und ſind fuͤr die Reuterey im Kriege gut .

F. Italieniſche , fuͤrnemlich Neapolitaner .

Sind ſowohl gute Laͤufer als Zugpferde, nicht

ſehr groß , aber etwas boßhaft und eigenſinnig , be⸗

ſonders die Roſſe von ſpaniſchen Hengſten und ita⸗

lieniſchen Stuten .
C. Deut⸗

Cabal -

lus

Spa⸗
nier .
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450 Erſte Cl . VI . Ordn. Th . mit Pferdegeb,

G. Deutſche .

Wenn ſie nicht aus ordentlichen Stutereyen
kommen , ſind ſie mittelmaͤßig. Der Hals iſt kurz, det

Kopf groß, der Koͤrper etwas unfoͤrmlich . Die Beine

ſind dick , aber ſtark , ſie dienen vor Frachtwagen und

an den Pflug .

H. Polniſche .

Sie ſind meiſtens klein , geſchwind , nicht ſeht
ſchoͤn , feſt auf den Fuͤſſen , gemaͤchlich zum Reiten ,
und alſo gute Klepper , dauerhaft , unermuͤdet; ſie
legen oft in einem Tage achtzehen Meilen zuruͤck.

I. Ungariſche .

Sie kommen den Polniſchen ſehr nahe , wet⸗

den aber nicht in Staͤllen erzogen , ſondern man laͤſ⸗

ſet ſie frey in den wilden Feldern herumlaufen , und

fuͤr ſich ſelbſt ſorgen , bis ſie zum Gebrauch gefan⸗
gen werden .

K. Rußiſche .

Sie ſind klein und unanſehnlich , machen mit

den Kalmuckiſchen und Tartariſchen eine Vermengung
aus , ſind ſtark und dauerhaft , koͤnnen erſtaunlich
und lange ohne Futter laufen ; man legt mit ihnen
in ſechzig Stunden Zeit , durch wenige Abwechslun⸗
gen oder Ruͤheſtunden , einen Weg von hundert deut⸗

ſchen Meilen zuruͤck , und reiſet daher nirgends in der

Welt geſchwinder als daſelbſt . Sie haben unfoͤrm⸗
liche Maͤhnen , voller Wichtelzoͤpfe , die ihnen oͤfters
faſt bis auf die Hufe hangen , und koͤnnen die ſtreng⸗
ſte Kaͤlte aushalten .

L. Dieſe

2
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33 . Geſchlecht . Das Pferd . 451

L. Islaͤndiſche .

Dieſe Art iſt das Zwerggeſchlecht der Pferde . 1.

Sie werden in Holland Noordſche Hitties genen - Hengſt ,

net / ſind niedlich proportionirt , haben kurze ſteife Cabal -

Mähnen , und dienen jungen Kindern zuReitpferden .

Wir haben eines geſehen , das nur drey Schuh hoch , Islaͤn⸗

und außerordentlich ſchoͤn beſchnitten war . Eine diſ
cben ſo kleine und dabey fluͤchtige Art befindet ſich auf

der Inſul Oehland auf der Oſtſee , desgleichen in

Guinea , nur daß die Guineiſchen unfoͤrmlich ſind .

M. Braſilianiſche .
N

Dieſe haben eine ſehr ſchoͤne Geſtalt , ſind ſtark , I1 ſil⸗
und dauerhaft , man fuͤttert ſie mit Mais eine Art anlſche⸗
vom tuͤrkiſchen Korn, ) und giebt ihnen Sirup im

Waſſer zu trinken .

che .

N. Arabiſche .

Alle Pferde aber werden von den arabiſchen , und 8.
denen , von da auch in die Tuͤrken uͤbergebrachten Pfer⸗ ſche.
den an Schoͤnheit und andern Eigenſchaften uͤbertrof⸗

fen. Man hat dreyerley Racen , die edle , mittlere und

ſchlechte. Die edlen Racen fuͤhren ihr Geſchlecht⸗

regiſter und Namen von vielen Ahnen her . Bey

der Beſchellung muß der Secretair des Emirs

zugegen ſeyn , und durch ein ſchriftlich Inſtrument

atteſtiren , daß dieſer edle Hengſt N . N. von der

Familie des N . N . die edle Stute N . N . ꝛc,. an dem

Tage ſelbigen Jahres beſchellet habe . ꝛc. Hernach

wenn die Stute das Fuͤllen wirft , muß der Secre⸗

tair wieder zugegen ſeyn , die Geburt , den neuen

Namen , nebſt Jahr und Tag aufſchreiben , und at⸗

teſtiren , daß es kein unterſchobenes Fuͤllen iſt . Die⸗

ſes gerichtliche Certifieat nebſt dem Stammbaume
5820 985geho⸗

———
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452 Erſte Cl . VI . Ordn . Th . mit Pferdegeh,
gehoͤret zum Pferde , und wird mit demſelben oft
fuͤr erſtaunlich groſſe Summen verkauft

Die Mittelrace iſt , wo ein edler Hengſt ſich
mit einer andern Stute , oder eine edle Stutte mit
einem gemeinen Hengſte begattet .

Die ſchlechte oder Poͤbelrace endlich iſt die⸗
jenige , wo von beyden Theilen kein Geſchlechtregj
ſter vorhanden .

Das Alter der Pferde iſt am beſten aus den
Schneidezaͤhnen zu ſchlieſſen . Pferde von zwey und
einem halben Jahre verlieren die zwey obern und un⸗
tern mittlern Schneidezaͤhne , und kommen gleich an⸗
dere nach. Ein Jahr ſpaͤter fallen die folgenden zwey
oben und zwey unten aus . Im ſechſten Jahre fallen
wieder vier aus , die ſpaͤter nachwachſen ; ſie heiſſen
Eckzaͤhne. Nach dem ſechſten Jahre ſind die Hoh,
len derſelben etwas ausgefuͤllet , nach dem achten
aber ganz , und dieſes iſt der letzte Beweis des acht⸗
jaͤhrigen Alters . Pferde die aͤlter ſind , werden im
Verkauf nicht viel geachtet . Sie erreichen hoͤchſtens
dreyßig Jahre .

Der Gang der Pferde iſt Pas , Schritt , Trab
und Galopp . Von der Geſchwindigkeit mancher
Pferde etwas zu ſagen , ſo hat man Beyſpiele von

engliſchen Pferden , die im Wettrennen eine teutſche
Meile in zwey und zwanzig Minuten ablegten , und
von hollaͤndiſchen Harttrabern iſt uns ein Exempel
bekannt , da einerley Pferde von fuͤnf Uhr morgens ,
bis abends acht Uhr , einen Weg von dreyßig
teutſchen Meilen machten . Die Wallachen ſind
zahmer , und nicht ſo feurig und ſtolz , als die Heng⸗

ſte,

2

82LE22

2

—

PRERRREe



ſt ſich
e mit

ſtdie⸗
tregi⸗

den

und
d un⸗

h an⸗

zwey

allen

eiſſen

Hoh⸗
ichten
acht⸗

n im

ſtens

Trab

ncher
von

itſche
und

mpel
gens /
eyßig
ſind
Heng⸗

ſte.

33 . Geſchlecht . Das Pferd . 453

ſte. Die Stute traͤgt zweyhundert und neunzig
Tage. Wenn das Fuͤllen geworfen wird , welches

die Stuten im ſtehen thun , zeigen ſich einige Bro⸗

cken , die man von alten Zeiten her Hippomanes

genannt . Herr Daubenton hat gefunden , daß

ſelbiges nichts anders , als das Sediment der Feuch⸗

tigkeit in der Allantois ſind . Es iſt eine leimichte /

ohngefehr zwey Zoll lange olivenfaͤrbige Subſtanz .

Ihre Nahrung iſt bekannt . Der Taxusbaum iſt

ihnen ein Gift .

Der Magen der Pferde iſt einfach , und nicht

wie in den wiederkaͤuenden Thieren . Sie haben
keine Gallenblaſe . Oft trift man in ihrem Magen ,
in den Daͤrmern , oder in der Blaſe einen Hippo -
lithem oder Pferdebezoar , von eyfoͤrmiger Geſtalt
und ſchmutzig weiſer Farbe an , welcher zuweilen et⸗

liche Pfund wiegt . ( Siehe Jonſt . Tab . I . II .

IIl . IV . )

2 . Der Eſel . Equus Aſinus .

Sebraͤiſch Chamor , griechiſch Onos ,

ſpaniſch Asno , franzoͤſiſch Asne oder Ane ,

engellaͤndiſch Aſſe , ſchwediſch Asna , iſt ein

unanſehnliches , traͤges und langſames Thier , das

inzwiſchen zum Laſttragen den Menſchen ſehr nuͤtzlich ,
und daher ohne Urſache verachtet iſt , der Milch zu

geſchweigen , die manchen Schwindſuͤchtigen das Le⸗

ben erhalten , oder wenigſtens gefriſtet hat .

Die Kennzeichen ſind ein kahler Schwanz , der

nur am Ende einen Buͤſchel Haare hat , ſodann ein

ſchwaͤrzlicher Strich uͤber den Ruͤcken , mit einem

dergleichen Querſtriche , wodurch die Geſtalt eines

Creutzes entſtehet . Die Farbe iſt aſchgrau und

mauſefahl. Die Haare ſind ſteif , etwas kraus , rauh
und unanſehnlich ; die Ohren ſind lang , die Maͤh⸗

Ff nen

Hippo -
lithus .
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Aſinus .

Kennzei⸗
chen .
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nen kurz . Die Groͤſſe iſt wie ein vierteljaͤhrig Fuͤl⸗
len . Die Nahrung beſtehet in ſchlechtem Graß ,
Diſteln und Geſtraͤuch . Das Gebolke der Eſel iſt
unangenehm . Sie werden etwa fuͤnf und zwanzig
Jahre alt . Das Gerippe iſt einem Pferdegerippe
vollkommen gleich , und viele haben ſie auch fuͤr eine

Pferdeart gehalten . Wenn man auch in Betrach⸗
tung ziehet , daß in den heiſſen Laͤndern die Pferde
ſehr klein und unanſehnlich ſind , und dabey beden⸗

ket , daß die Eſel urſpruͤnglich aus den heiſſen Laͤn⸗

dern herſtammen : ſo ſollte man faſt in Verſuchung
gerathen , ihren Urſprung aus dem Geſchlecht der

Pferde abzuleiten , zumal da ſich Pferde und Eſel
mit einander begatten .

Ihre Verſchiedenheit iſt nicht ſonderlich . Was

der Eſel in einem Lande iſt , das iſt er auch im an⸗

dern , nur giebt es groͤſſere und kleinere ; allenthal⸗
ben aber iſt er ein Gegenſtand der Satire und Be⸗

ſchimpfung . Jedoch berichtet Chardin , daß es in

Arabien eine ſehr ſchoͤne Art gebe , welche glatt⸗
haarig , munter und wohlgebildet iſt , einen aufge⸗
richteten Kopf hat , und mit fuͤnf und zwanzig Pi⸗
ſtoletten bezahlet wird . Von Senegal an bis nach
China giebt es eine Menge wilder Eſel , welche
von den Griechen : Ooager , oder Waldeſel ge⸗

nennet werden , von deren Haut das eigentliche

Chagrin oder Corduanleder gemacht wird . Ly⸗
bien und Numidien hinter der Barbarey und die

Wuͤſte Zara , ſtecken voller wilden Eſel . Sie wer⸗

den mit Pfeil und Bogen gejagt , und von den

Perſianern geeſſen . Zuweilen haben ſie Wuͤr⸗

mer in der Leber , die wir Tab . XXV . fig . 2. lit .

C . D. abgebildet finden . ( Siehe Jonſt . Tab . VI . )

Es iſt bekannt , daß von dem Pferde und Eſel ein
8 — * 7＋
Baſtardthier entſtehet , welches der Mauleſel mulus

oder

e
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oder das Maulthier genennet wird . Davon macht der

Kitter zwey Baſtardarten namhaft :

A. Das Maulthier , deſſen Vater der Eſel ,
und die Mutter ein Pferd iſt , Mulus .

B. Das Maulthier , deſſen Vater ein Pferd ,
und die Mutter ein Eſel iſt , Hinnus .

Dieſe Thiere haben die vermengte Art von Vater und
Mutter , und ſind ſtarke Laſttraͤger , die mit drey ,
vier , und mehr Centuern beſchweret werden . Bey⸗
de Arten aber find , nach dem Linne , unfruchtbar ;
doch fuͤhret der Herr Houttuin ein Beyſpiel aus Pa⸗
lermo in Sicilien an , wo eine Mauleſelin im Jahr
1703 . ein Füllen zur Welt brachte . Wenn man
alſo die Unfruchtbarkeit der Maulthiere behauptet , ſo
iſt wohl der Verſtand dieſer , daß ein Mauleſel mit
einer Mauleſelin nichts hervor bringen koͤnne. Doch
ſoll es in Syrien und in Africa ſolche geben , die ſich
wirklich fortpflanzen ; wenigſtens ſind ſie ſehr geil ,
und dabey tuͤckiſch.

33 . Geſchlecht . Das Pferd . 455

2 .

Eſel .
Aſinus ,

Maul
thier .

Hierzu koͤnnte man auch die oben angefuͤhrten Ochſen⸗
Ochſeneſel in Auvergne rechnen , welche ſumarra
Bif und Baf genennet werden . Sie ſollen von ei⸗
nem Stier und einer Eſelin oder Pferdſtute entſte⸗
hen, einen Kopf und Schwanz wie eine Kuh , aber
einen Koͤrper und Fuͤſſe, wie ein Pferd oder Eſel ,
auch kurze Erhoͤhungen auf dem Kopfe wie Hoͤrner
haben. Sie werden fuͤr ſtaͤrker gehalten als die or⸗

dentlichen Maulthiere , und dienen in Savoyen und
Piemont , die Laſten uͤber das Gebirge zu tragen .
Uns ſind ſowohl die Thiere ſelbſt , als ihr Urſprung
unbekannt , und haben wir dieſes blos aus den Nach⸗
richten des Herrn Souttuyns anfuͤhren wollen .

Ff2 3. Das

Eſel ,
oder

en⸗

Pferd .
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3. Der geſtreifte Eſel . Zebra .

Dieſes Thier , welches in Africa wohnet , und

am Vorgebirge der guten Hofnung bekannt iſt , muß

ohnſtreitig fuͤr das ſchoͤnſte und geſchwindeſte vierfuͤſ⸗

ſige Thier gehalten werden . Es iſt wie ein wohl be⸗

ſchnittenes Pferd geſtaltet , nur hat es etwas laͤnge⸗
re Ohren und einen Eſelsſchwanz mit einem Buͤſchel

brauner Haare am Ende , auch ſind die Maͤhnen

kurz ; uͤbrigens aber hat es dunkelkaſtanien braune

zwey bia drey Finger breite Striche auf einem ſchnee

weiſſen , oder weißlicht gelben Grund , welche quer

über den Ruͤcken , und After , um den Hals und um

die Beine gehen . Die Reiſebeſchreiber verſichern ,

daß es auch gefleckte , und noch eine andere Art ,

die man KVVakken nennet , gebe. Siehe unſere

Beſchreibung und Abbildung in Knorr Delic . Nat .

Sel . Tab . K. VIII .
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iß Hippopotamus .
iſ⸗
e⸗ — — —

e⸗

el

H,rrseperenu iſt ein griechiſches Wort , und Geſchl .

. bedeutet nichts anders , als ein Waſſer⸗oder Benen⸗

5 Seepferd . Es wird dieſes Thier auch Waſſer⸗ nung·

ochs , und Nilpferd , ( weil es in Egypten woh⸗
er

net ) genennet . Bey den Egyptiern heiſt es Fo -
0

ras Flebar , bey den Chineſern Hayma , bey den

mohren in Aethiopien Bihat , und iſt in der hei⸗

1 ligen Schrift des Siobs Behemoth .

it. Im oberen Kiefer ſtehen ſechs Schneidezaͤhne Geſchl .
paarweiſe , unten aber nur vier , welche hervor ra⸗ ——
gen , und von denen die mittlere die laͤngſten findz
die Hundszaͤhne ſtehen eintzeln , nnd ſind ſchief abge⸗
ſtutzt . Die Fuͤſſe ſind mit einem gehuften Rande

umgeben , welcher gleichſam in vier Klauen abgethei⸗
let iſt . In der zehenden Ausgabe hatte der Ritter

zwey Arten angegeben , jetzt aber nur eine , welche
wir beſchreiben , und hernach auch der andern Er⸗

wehnung thun wollen .

1 . Der Behemoth . Hippopotamus
amphibius .

Nebſt den obigen Geſchlechts Kennzeichen hat Behe⸗
dieſes Thier noch das Merkmal ſeiner Art , daß die

oth
Füſſe in vier Zaͤhen (die aber zuſammen einen Huf mpbĩ-
ausmachen, ) abgetheilet ſind . Es ſcheinet in der pius .

That ein Amphibium zuſeyn , da es ganz unter dem Tab .

Waſſer auf dem Boden der Fluͤſſe herumgehet , und XII .

e⸗ § fz ſich



6

Behe⸗
moth .

Amphi⸗
bius
Tab .
XXVIII .

Zaͤhne

fig. 3.
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Vater

ſich daſelbſt faſt eine halbe Stunde aufhaͤlt. ( Tab .
XXVVIII . )

Es iſt ein ſehr groſſes Thier , faſt wie ein Ele⸗

phant , welches mehr einem Schweine als
Pf.erde

aͤhnlich iſt , und drey bis vier tauſend Pfund wiegen

mag , Die Haut iſt dick , glatt und der w ilden
Geſtalt . Schweinſchwarte aͤhnlich ; der Kopf ſiehet einen Pfer⸗

dekopfe wenig gleich ; am N Raule ſitzen Borſten . Die

Zaͤhne ſind krumm , und machen in ihrer Kruͤmmung
Tab . XI uͤber einen halben Cirkel aus . ( Siche Tab , Xlefig . 3. )

Sie ragen einige Zoll hoch aus dem Kieferbein hervor
werden aber mit den Lippen bedeckt , und ſind aͤſßer⸗
lich nicht zu ſehen . Der offene Rachen dieſes Thie⸗

res , der zwey Schuh klafft , ſiehet dieſer Zaͤhn
ben fuͤrchterlich aus , und iſt die Abbildung , di

lentin in ſeinem uſco muſcorum gegeben , nicht

uneben . Die Groͤſſe der Hirnſchale mit den Kiefern ,
( ſo wie wir ein ſchoͤnes Exemplar bey dem Herrn

Tesdorf in Lübeck geſehen haben , ) iſt Mon⸗

ſtroͤs , und rechtfertigt die angegebene Gröͤſſe des

ganzen Thieres . Die Zaͤhne ſind weit haͤrter als El⸗

fenbein , und vielleicht rühret vieles ſogenanntes E -

bur foſlſile von dieſen Thieren her ja es koͤnnten

auch wohl die Türkiſſe von dieſen Zaͤhnen ſeyn.

Die Anzahl der Backenzaͤhne iſt zwey und dreyſ⸗

ſig . Nach Verhaͤltniß dieſes furchtekelichen NRachens

ſolte man eine weite Kehle vermuthen , allein dieſel—
bige iſt ziemlich enge , und was verſchluckt werden

ſoll , muß ſehr klein gekauet werden . Die Fuͤſſe
ſind kurz und dicke , der Schwanz iſt dick und klein ,
kaum einen Zoll lang . Das ganze Thier iſt dreyze⸗

hen bis vierzehen Schuh lang .

Das Vaterland dieſes Thieres iſt hauptſaͤchlich
in Egypten , doch findet man es auch an andern Fluͤſe
ſen in Africa , und nicht allein am Nilſtrohm ,

Es
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Es wird auch an den groſſen Fluͤſſen in Aſien an⸗

getroffen . Am Fluß Senegal wird es Meerpferd Bahe⸗
genennet .

Es naͤhtet ſich im Waſſer von den Wurzeln der
bius .

Baͤume und Gewaͤchſe ; man glaubt auch , daß es , Lebens⸗

wie der Otter , Fiſche freſſe : auf dem Lande aber art ,

gehet es in die Getraid⸗ und Reißfelder , und richtet

daſelbſt groſſe Verwuͤſtungen an . Das Weibchen

traͤgt zwey Junge , wirft ſie am Lande , und hat ſein
Lager im Schilfrohr und Moraſt . Es hoͤret ſcharf ,
iſt auf jedes Geraͤuſch wachſam , und richtet die Oh⸗

ren wie ein Pferd in die Hoͤhe. Wenn es von den

Jaͤgern angefallen wird , gehet es wuͤtend auf ſelbige
loß , doch kann man ihm entlaufen . Die Jaͤger er⸗

tappen es oft im Schlafe „ und entdecken die Gegen⸗
wart des Thieres am ſtarken Schnarchen , da ſie es

denn mit Lanzen an den Weichen , und am Unterleibe

durchſtechen, denn von oben iſt die Haut ſo dick und
zaͤhe, daß Kugeln und Lanzen darauf abprellen . In
den Nilſtrohm werfen ſie Angeln , woran Wurzeln
ſtecken . Wenn nun das Thier ſolche verſchluckt , mat⸗

ten ſie es mit der Schnur ab, und erſtechen es , ſo⸗

bald es uͤber das Waſſer kommt . Jedoch iſt dieſe Jagd
mit vieler Gefahr begleitet , denn wenn ſie in der

Wut ſind , beiſſen ſie ganze Stuͤcke von dem Both
oder von der Barke , ſchlagen auch wohl Breter aus

ſelbigen entzwey , daß das Schif ſinkt , welches Un⸗

gluͤck im Jahre 1711 . zweyen Engellaͤndiſchen
Herren auf dem Nilſtrohme begegnete . Dahers
man auf dem Hintertheile des Schifs des Nachts ein

brennendes Licht zu halten pflegt , weil dieſe Thiere
das Feuer ſcheuen . Sie leben mit den Crocodillen ,
wie man ſagt , in Freundſchaft , und ſchaden einan⸗

der nicht .

Das Fleiſch dieſer Thiere wird ſchmackhafter ge⸗
funden , als das inefleiſch , und von den We⸗

Ff4 gern
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gern nicht allein , ſondern auch von den Europaͤern
Behe⸗ geſotten und gebraten geeſſen , wie denn das Pfund
moth . rse Ser auten Soß ier

Amphi⸗
am Vorgebürge der guten Hofnung einen hal—

buse .
ben Reichsthaler koſtet .

ſchleben, Wir haben geſagt , daß der gehufte Fuß gleich⸗
ſam in vier Klauen abgetheilet waͤre. Nun hat der

Ritter in der zehenden Ausgabe noch einen Land⸗

Waſſer : Hippopotamus mit dreyen Klauen an den Hinter⸗

pferd , fuͤſſen angegeben . Derſelbe iſt des Marggrafs Ta⸗

pirierete , und der Gugianer Tapir und Mani⸗

pouris , den die Portugieſen Anta , andere aber

Waſſerſchwein nennen . Dieſes Thier iſt in Bra⸗

ſilien haͤufig. Die Geſtalt iſt wie ein Maulthier , doch

hat es eine laͤngere Schnautze , es ſchwimmt und gehet
unterWaſſer auf den Boden der Fluͤſſe , ſchlaͤft aber

den Tag uͤber in den Waͤldern . Briſſon hingegen
beſchreibt die Groͤſſe als ein halbjaͤhriges Kalb , und

die Geſtalt , daß ſie einem Schwein aͤhnlich ſey ,
es habe zwanzig Backenzaͤhne in jedem Kiefer ,
und dehn Schneidezahne , die Voͤrderfuͤſſe haben vier ,
und die Hinterfuͤſſe drey Hufen , der Koͤrper ſen
nicht glatt , ſondern mit kurzen Hgaren beſetzet .

heiten .

Waſſer⸗ Sowohl Margcraf als Briſſon reden noch

ſchwein . pon einem anderen Thiere , welches nur zwey Schnei⸗

dezaͤhne hat . Es eſt ſo groß als ein zweyjaͤhriges
Schwein . Der Kopf iſt acht Zoll /und der Koͤrper

zwey Schuh lang , der Oberkiefer laͤnger als der un⸗

tere , das Maul mit langen Borſten beſetzt . Die

Augen ſind groß „ die Ohren klein , die Haut hat
furze braune Haare ,

—
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35 . Geſchlecht . Das Schwein .
Sus .

8 as ganze Geſchlecht fuͤhret den Namen von

der erſten Art , naͤmlich dem ordentlichen
Schwein , das im Hebr . Chaſir , Griech . Hus

oder Choiros , Ital . Poroo , Span . Puerco ,
Lat . Sus und Porcus , Franz . Pore heiſſet . Das

Maͤnnchen wird auch bey den Lat . Verres und Ma⸗

jalis genennet , wenn es verſchnitten iſt ; das Weib⸗

chen Scropha , und das Junge Porcellus . Der

Borg oder Eber wird von den Franzoſen Verrat , und

wann er geſchnitten iſt , Cochon , das Junge aber

Truye genannt. Die Engellaͤnder geben dem Maͤnn⸗

chen den Namen Boar , dem Weibgen Sovyv , und

dem Jungen Pig , gleichwie die Hollaͤnder Beer, Zeug
und Big ſagen , die das ganze Geſchlecht auch Zvvin

und Varken , und die jungen Schweinlein mit
uns Spaͤhnferfel nennen .

Die Kennzeichen ſind , daß ſie oben vier gegen
einander zugekehrte , im untern Kiefer aber ſechs et⸗

was hervorſtehende Schneidezaͤhne haben. Ferner
ſtehen oben zu beyden Seiten zwey kurze , unten aber

zwey lange Hundszaͤhne , welche hervor ragen , und

die Hauerzaͤhne genennet werden . Doch will Briſ⸗
ſon angemerkt haben , daß die Schweine in Abſicht
auf die Anzahl der Zaͤhne, nicht allezeit miteinander

uͤbereinſtimmen. Uebrigens ſind die Klauen geſpal⸗
ten , und hierinnen weicht dieſes Geſchlecht von den

Pferden , die ebenfalls in dieſer ſechsten Ordnung
ſtehen , merklich ab .

Ff5 1. Die

Ge⸗
ſchlechts
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nung .
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1 . Die Sau . Sus Scropha .

1 Die Thiere dieſer Art haben auf dem Voͤrder⸗

— theile des Ruͤckens eine Reihe borſtenartiger Haare ,
pha .

und einen kurzen haarigen einmal umgeſchlungenen
Kennzei⸗ Schwanz . Ihre übrige Geſtalt , ihr vorgeſtreckter
chen . Ruͤſſel , und ihr runder Ruͤcken , worinnen ſie ſich

dem aͤußerlichen Anſehen nach von andern Thieren
unterſcheiden , iſt jedermann bekannt .

Lebens⸗ Sie ſind ſchmutzig , faul und eigenſinnig , auch
art . zuweilen tuͤckiſch und boshaft . Sie wuͤhlen in der

Erde , freſſen Graßwurzeln , Eicheln , Getraide ,
Mehl , Wuͤrmer , Eingeweide und Koth , auch
Schlangen , ja faſt alles . Vom Bilſenkraut werden

ſie unſinnig . Sie weljzen ſich im Schlamm , und machen
einen durchdringenden Geſtank . Die Weibchen tra⸗

gen vier Monathe , und werfen acht , zehen bis zwoͤlf
Ferkel . Ihre Stimme beſtehet in Grunzen . Sie haben
zuweilen die grauſame Art , daß ſie ihre Jungen freſſen .
Ihr Nutzen in der Oekonomie iſt jedermann bekannt .
Sie legen eine erſtaunliche Menge Fett oder Speck an ,
wenn ſie gemaͤſtet werden . Wir haben in der Provinz
Frießland uͤberjaͤhrige Schweine geſehen , welche ge⸗
ſchlachtet , uͤber dreyhundert Pfund wogen , und deren
Speck uͤber anderthalb Hand hoch und ſehr feſt war .
Das Schwein , deſſen Geßner Erwehnung thut ,
wog fuͤnfhundert und fuͤnf und ſiebenzig Pfund , und
der Speck war ein Schuh und drey Zoll tief dick .
Ein zu Fuͤrth bey Nuͤrnberg Anno 1748. geſchlach⸗
tetes Schwein war ſiebenhundert Pfund ſchwer , und
Kopf und Leib waren uͤber ſieben Schuh lang . Wer
mehr hievon wiſſen will , dem empfehlen wir ſowohl
wegen dieſer als anderer vierfuͤßigen Thiere , des Herrn
Salle Thiergeſchichte , der auf den Nutzen derſelben
vorzuͤglich Bedacht genommen hat.

Von
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Von dieſer Art werden nun drey Verſchieden⸗

heiten angegeben .

A . Das wilde Schwein . Aper .

Es hat laͤngere Hauzaͤhne, einen laͤngern
Kopf und groͤbern Ruͤſſel , als das zahme ; es iſt faſt
allenthalben , in den mittlern und ſuͤdlichen Gegen⸗
den Europens , ein Einwohner der dickſten Waͤlder ,
und uns Deutſchen in der Jagd hinlaͤnglich bekannt ,

Dir Haut iſt ſchwarz , grau oder braͤunlicht , und
wird mit der Zeit , dieweil dieſe Thiere ſich immer an

harzigte Baͤume reiben , hart und panzerartig . Sie
fallen wuͤtend an , inſonderheit wenn ſie Junge ha⸗
ben , oder geiagt werden , und man muß ſie mit dem

Fangeiſen wohl treffen , wenn man nicht in Lebens⸗

gefahr kommen will . Sie helfen einander , gleichwie
auch die zahmen thun , indem , wenn eines anfaͤngt zu

grunzen , die Nachbarn herzueilen , um ihm beyzuſte⸗
hen. Sie werfen vier bis ſechs Friſchlinge , uͤbri⸗

gens ſind ſie untereinander geſellig , und laufen in

Haufen zuſammen . Des Tages uͤber ſtecken ſie im

Moraſt in den dickſten Waͤldern , und kommen des

Nachts zum Vorſchein , da ſie denn die Wieſen auf⸗
wuͤhlen, und den Feldern viel Schaden thun . Ueber

dreyßig Jahre werden ſie nicht alt , ob ſie gleich groͤſ⸗
ſer und ſtaͤrker ſind , und eine mehr abgehaͤrtete Na⸗
tur haben , als die zahmen Saͤue .

Zu dieſer wilden Art gehoͤren noch andere wilde
Arten und Verſchiedenheiten , die in andern Gegen⸗
den

und außer Europa angetroffen werden , als
5 . E ,

b. Das Chineſiſche oder Siamiſche
Schwein .

Es iſt gegen vier Schuh lang , hat uͤler den
Nacken und Ruͤcken ſechs Zoll lange Borſten , und

uͤbrigens

1.
Sau .
Sero -

Pha .

A.
Wild⸗

ſchwein .

b

Chinef
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1. uͤbrigens uͤber dem Leibe Borſtenhaare , die zwey Zoll
Sau . lang ſind , und eine ſchwarze Farbe haben .Sero -

c . Das Schwein aus Aethiopien .
Pha .

Der Herr Pallas beſchreibet dasjenige , welches
Aethiop in dem Thiergarten des Prinzen von Oranien bey

Gravenhaag l bewahret wurde . Die Sollaͤnder nen⸗

nen es Hardlooper , das iſt Laͤufer , indem es ſehr
lebhaft und hurtig auf den Beinen iſt . Es giebt ei⸗

nen nicht widrigen Geruch von ſich , der dem gruͤnen
Schweitzerkaͤſe , welcher Schafzieger genennet wird ,

ſehr nahe kommt . Der Kopf iſt monſtroͤs groß und

dick , und ſcheinet ohne Hals ein Fortſatz des Koͤr⸗

pers zu ſeyn . Der Schwanz iſt nichte
geſchl

aͤngelt,
die Hauzaͤhne ſind zwey Zoll lang , und Daumens
dick . Das merkwuͤrdigſte iſt , daß es gar keine

Schneidezaͤhne hat , und , weil ſelbſt alle andere

Schweine , in der Stellung und Zahl der Zaͤhne
von einander abweichen , ſo ſcheinen die Zaͤhne kein

hinlaͤngliches Merkmal zu Unterſcheidung der Ge⸗

ſchlechter und Arten der Thiere zu ſeyn .

d. Das Capſche Schwein .

4 . Dieſes ſcheinet von dem vorhergehenden unter⸗
Cap . ſchieden zu ſeyn , weil es Schneldezaͤhne hat , ob es

gleich uͤbrigens auch großkoͤpficht iſt .

P . Das zahme Schwein .

B. Daß unſere zahmen Schweine der Natur nach
Zahmes auch aus den wilden abſtammen / iſt darum nicht zu

Schw. zweifeln, weil alle Thiere in der Welt von Natur

in dem Stande der Freyheit erſchaffen ſind , und

nicht eher als zahm koͤnnen angeſehen werden ,

bis ſte durch Menſchen gefangen , erzogen , und zu

haͤus⸗
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haͤuslichen Sitten und Ablegung der wilden Art ge⸗

woͤhnet worden . Dieſes aber wuͤrde allein nicht im
Stande ſeyn , ſie ſo ſehr in der Geſtalt zu veraͤn⸗

dern , wenn nicht eine Reihe von Fortpflanzungen ,
die Ueberbringung in ein fremdes Clima und an⸗

deres Futter mit der Zeit das meiſte dazu beytruͤge.

2 . Das Guineiſche Schwein . Sus Porcus .

Man verwechſele dieſes Guineiſche Schwein
nicht mit dem oben angefuͤhrten Chineſiſchen , wie

etliche durch einen geographiſchen Fehler gethan ha⸗
ben ; denn das Chineſiſche iſt ein Aſiatiſches , das

Guineiſche aber ein Africaniſches Thier , wiewohl
es auch in Braſilien gefunden wird .

Es iſt von unſern zahmen in der Geſtalt nicht
ſonderlich unterſchieden , nur hat es ſehr lange zu⸗

geſpitzte Ohren , der Ruͤcken iſt nur auf dem Hinter⸗
theile mit Buͤrſten beſetzt , der kahle Schwanz haͤngt
bis auf den Boden gerade herunter . Die Farbe iſt
roͤthlicht. Der Nabel dieſes Thieres iſt ein blaſenar⸗
tiges Gewaͤchſe , worinnen ſich ein Saft ſammlet .
( Siehe Jonſt . Tab . XLVI . )

3. Das Muſcus oder Biſamſchwein .
Sus Tajacu .

Man nennet dieſes Thier in Braſilien Taĩacu
oder auch Cuaiguara , in Mexico Coyamati , oder

Quaucoyamatl , welches Muſcusſchwein bedeu⸗

tet . Es iſt nicht nur in Braſilien , ſondern auch in

der Gegend von Mexico und Panama befindlich , wo
es in den Waͤldern von Froͤſchen, Schlangen und

allerhand Ungeziefer lebet . Man nennet es in Frank⸗
reich Cochon noir .

Die

7 .
Guine⸗

iſch .

3.
Muſcus
Schw .
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3. Die Farbe iſt Aſchgrau , und hat um die Schul⸗
Muſcus tern einen gelben Strich . Die Fuͤſſeſind ſchwarz⸗

Schwein . N
Taiacu . und vor den Voͤrderknien iſt ein weißer Flecken . An

den Seiten des Mauls und uͤber der Naſe befinden

ſich Erhoͤhungen. Oben hat es vier , unten ſechs

Schneidezaͤhne . „Die Borſten ſind ſteif , oben auf
dem Ruͤcken fuͤnf Zoll lang/ nach unten zu aber kurz.

Zwiſchen den Ohren ſitzt ein ganzer Buͤſchel ſchwar⸗

zer Borſten . Die Ohren ſind zwey und einen hal⸗
ben Zoll lang , die Augen klein . Es iſt gar kein

Schwanz vorhanden , ein Umſtand , der ſich auch bey
den Ochſen findet, davon etliche Arten Schwaͤnze ha⸗
ben , andere aber nicht .

Das merkwuͤrdigſte iſt , daß ſich mitten auf
dem Ruͤcken , etwas nach dem After zu , ein wie

ein Nabel gebildeter Auswachs oder Saͤckgen befin⸗
det , worinnen ſich eine gewiſſe Feuchtigkeit abſondert ,
die heftig ſtinkt , und die ſogleich , wenn das Thier

0 ＋*
iſt , ausgeſchnitten werden muß , weil ſonſt

s Fleiſch innerhalb vier und zwanzig Stunden ſo
— und widrig wird , daß es kein Menſch genieſ⸗
ſen kann , da es uͤbrigens ſchmackhafter iſt , als un⸗

ſer Schweinefleiſch .

Anat . Die Leber dieſes Thieres iſt nicht an einem Ban⸗
Bemerk . de befeſtigt , ſondern durch eine Haut mit den Wir⸗

beln verwachſen . Es iſt keine Gallenblaſe vorhan⸗
den , das Milz hat kaum die Dicke eines kleinen Fin⸗

gers , und iſt doch zwey Handbreit lang . Der Ma⸗

gen hat zwey Fortſaͤtze , wie Hoͤrner . Die duͤnnen

Daͤrmer liegen an der rechten Seite in der Hoͤhe, die

dicken aber in der linken , und niedrig; ſie halten zu⸗

ſammen vier und dreyßig Schuh in der kKaͤnge.
Das Herz iſt eine Handbreit vom Zwergfell entfernt .
Die Lungen haben ſieben Lappen.

4 . Das
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4 . Das Sumpfſchwein . Sus Hydrochæris .

In Suriname befindet ſich eine Art , welche
gerne in Suͤmpfen und Waſſer wuͤhlet, und badet . Sumpf⸗
Vermuthlich iſt es dasjenige , dem der Kitter den

Sch

Namen Hydrochæris beſtimmt , welcher dieſe Eigen⸗
ſchaft im Griechiſchen gut ausdruͤckt . Er ſtehet
aber im Zweifel , ob es des Marggrafs Capybara
ſey , oder nicht . Wir wuͤrden es Waſſerſchwein
genennet haben , wenn nicht der Hippopotamus
ſchon an einigen Orten mit dieſem Namen beleget
waͤre; wiewohl es von vielen nicht einmal fuͤr ein

Schwein gehalten wird .

Es hat an den Hinterfuͤſſen drey Zaͤhen, und

keinen Schwanz , der Koͤrper iſt roͤthlicht , und die

Borſten haben ſchwarze Spitzen . Die Ohren ſind
ziemlich groß , aber ſtumpf ; gleich hinter dem Na⸗
bel befindet ſich ein Blaͤßgen , das einen Saft ab⸗

ſondert , nicht weniger auch auf dem After . Die

Hinterfuͤſſe haben eine einzige kleine Nebenklaue nach
der innern Seite zu , indem die Klaue , die nach

außen zu ſtehen ſolte , mangelt . Etliche ſchreiben
dieſem Thiere einen Bart zu .

5. Der Hirſcheber . Sus Babyruſſa .

Auf der Inſul Borneo in Aſien hat man ein

35 . Geſchlecht . Das Schwein . 467

4 .

Hydro -
chæris .

9.
beſonderes Schwein gefunden , welches die Groͤſſe, je Kirſch⸗
doch nicht voͤllig die Geſtalt eines Hirſchen hat Es ber .

ESteun R , Baby -weicht von unſern Schweinen durch die hoͤhern Beine rufſa .
und den ſchlankern Leib ab , der Kopf aber iſt voͤllig
einem Schweine aͤhnlich, auch bedeutet der India⸗
niſche Name Babyruſſa nichts anders , als ein

Schwein .

Das merkwuͤrdigſte an dieſem Thiere ſind vier

Hauzaͤhne , wovon zwey im untern Kiefer ſichel⸗
foͤrmig
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§.
Hirſch⸗

foͤrmig herausgewachſen , und mit den Spitzen nach

den Augen zugekehret ſind , zwey groͤſſere aber im

obern Kiefer , die zwar durch das Naſenbein durch⸗

gewachſen , und oben auf der Schnauze ſichelfoͤrmig

nach den Augen zu ſtehen ; aber doch von ſolcher Be⸗
ſchaffenheit ſind , wie die Zaͤhne zu ſeyn pflegen , da⸗

her man ſie nicht fuͤr Hoͤrner halten kann . Viel⸗

leicht hat dieſe ſonderbare Geſtalt , da das Thier Hoͤr⸗

ner zu haben ſcheinet , Anlaß zu der Benennung

Sirſcheber gegeben , und vielleicht ſind dieſes die

ſogenannten gehoͤrnten Schweine geweſen , wel⸗

che die Kömer unter vielen andern Thieren , die uns

viel ſeltener zu Geſicht kommen , zum oͤftern zeigten .

Uebrigens hat dieſes Thier oben vier , unten ſechs
Schneidezaͤhne , und uͤberall fuͤnf Backenzaͤhne . Das

Fleiſch iſt ein gutes Wildpret . Der Koͤrper hat wei⸗

che Haare , din oben auf dem Ruͤcken borſtenartig

ſind. Die Sollaͤnder nennen es Hoorn - Narken ,

oder gehoͤrntes Schwein . Siehe unſere Beſchrei —

bung und die Abbildung eines Kopfs in Knorr De —

lic . Nat . Select . Tab . VII .

Wir koͤnnen uͤbrigens nicht unerinnert laſſen ,

was fleißigen Leſern hiſtoriſcher Buͤcher nicht unbe⸗

kannt iſt , daß naͤmlich bey den vorgenommenen Ent⸗

deckungen unbekannter Africaniſcher , Aſiatiſcher und

Americaniſcher Laͤnder und Inſeln , die Schiffahren⸗

den , inſonderheit die Spanier , einige mit ſich gefuͤhr⸗
te einheimiſche Thiere zuruͤcke gelaſſen , welche die

Laͤnder mit ihrer Art vermehrt , und natuͤrlicher Wei⸗

ſe manche Unter⸗oder Nebenart veranlaßt haben
koͤnnen .
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36. Geſchlecht . Das Naſenhorn .
Rhinoceros .

R“isoeges iſt ein zuſammen geſetztes griechi⸗
ſches Wort , und bedeutet ein Horn , das auf

der Naſe ſitzet . Franz . Porte Corne , in den uͤb⸗

rigen Europaͤiſchen Sprachen aber Rhinoceros .

Dieſe Benennung hat ein gewiſſes anſehnliches In⸗
dianiſches und Africaniſches Thier erhalten , wel⸗

ches auf der Naſe ein , und auch zuweilen zwey
Hoͤrner fuͤhret. Die Perſianer nennen es Eker⸗

hedom ; die Indianer Sanda Benamet und Go⸗

bela . Die Javaner Abana oder Noemba . Die

Hottentotten Tuabba und Nabba .

Die Kennzeichen dieſes Geſchlechts ſind zwey

Schneidezaͤhne in beyden Kiefern , die aber ſtumpf
ſind , und weit von einander ſtehen . Sodann ein

dichtes Horn auf der Naſe , welches eine kegelförmi⸗
ge Geſtalt hat . Es hat auch dieſes Geſchlecht in je⸗
dem Kiefer ſechs Backenzaͤhne, und da die Kiefer
eine viereckigte Geſtalt haben , ſo ſind die Schneide⸗
zaͤhne uͤberall an die Ecken geſtellt , welche die voͤrder⸗

ſte Flaͤche einem jeden Kiefer giebt.

I . Das einhornige Naſenhorn . Rhinoce -

TOS Unicornis .

Die Ueberſetzung der heiligen Schrift , welche
die Vulgata genennet wird , giebt dem hebraͤiſchen
Worte Rem oder Keem , welches in den Buͤchern
Moſis und Siobs vorkoͤmmt , den Namen Khi⸗

G g noceros ;
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noceros ; wenn es aber in den Pſalmen und beym

Jeſaias gefunden wird , iſt es Uoicornis uͤberſetzt.
Es mag ſeyn / daß man unter der Benennung Ein⸗

horn , in ſo weit es ein Landtſier ſeyn ſoll , auf die⸗—

ſes Thi er gezielet , und da * daher das wahrſcheinl ich

fabelhafte Einhorn entſtanden iſt . 8 viel iſt

gewiß „ daß man bis dieſe Stunde kein ſolches ein —

hoͤrnigesvierfüßiges Thier gefunden , dergleichen uns

die Mahler abbilden . Es hat aber der Rhinoce —

ros wirklich ein einziges Horn , das jedoch nicht oben

auf dem Kopfe , noch weniger vor der Stirn , ſon⸗

dern auf dem Naſenbeine ſitzet . Tab . XXXXIII . fig. I. 2 .

Es hat faſt die Laͤnge eines Elephanten , aber be

weitem nicht die Hoͤhe , dennoch iſt es 82 und di⸗

cke⸗ ſtehet
aber niedrig auf den Fuͤſſen .

Die Haut

dieſes Thieres iſt merkwuͤrdig ; ſie iſt faſt nch halb

ſo groß und geraͤumlich , als der Koͤrper , und liegt

dahero mit weiten Falten an verſchiedenen OOrten ,
als hinter dem Halſe , an den Schultern , und ben
den Huͤften faſt eine Handbreit uͤber einander geſcho —

ben und haͤngt wieder bey den Fuͤſſen als eine De⸗

cke herunter . Die Dicke derſelben , welche uͤber ei⸗

nen Zoll ausmacht , deßgleichen ihre Haͤrte , gie bt die⸗

ſen häutig.en „Lppen das
s Anſehen , als ob es Panzer

und S denn auch weder Lanze noch
Kugel du 0 Die Farbe iſt ſchmutzig aſch⸗

grau oder ſchtwaͤrz lichtt und erdfaͤrbig doch unter den

Falten roͤthlicht . Die Haut hat keine Haare 7 ſon⸗

dern rauhe Ritzen , Borſten und Striche , als ob ſie

uͤbers Kreutz und in die Quere mit einem Meſſer ge —

kerbet waͤre. Der 5 iſt etwas haaricht ,
kurz und nach Verhaͤltniß ſehr duͤnne. Die Ohren

ſtunden an dem Exemplar , 0 is wir vor etlichen Jah⸗
ren lebendig geſehen haben , ſteil in die Hoͤhe, und

waren groß , die Augen lagen ſehr nahe bey der Na⸗

ſe , und ungewoͤhnlich niedrig , vermuthlich um dem

ſchwachen

.·„„

e„

„
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ſchwachen Geſicht des Thieres zu Huͤlfe zu kommen ,
wenn es ſeine Speiſe ſuchen will . Es haͤlt ſich in

Africa haͤufig auf , man findet es aber nicht minder

in dem Reiche des groſſen Mogols , in Bengaͤlen ,
in der Chineſiſchen Provinz Quangli , und auf den

Indiaͤniſchen Inſeln , Borneo , Sumatra und

Java . Dieſes Thier iſt ſehr gefraͤßig . Wir ſahen ,
daß es in einer Stunde zwey Tragkoͤrbe voll gelben
und weiſſen Ruͤben verzehrete welche ein Waͤrter ihm
zu ganzen Haͤnden voll in den aufgeſperrten Rachen
vom weiten hinein warf , um nicht durch die Gefraͤſ⸗
ſigkeit dieſes Thieres bey der Hand ertappet zu wer⸗

den ; denn eben dieſes Thier ergrif den Hut eines ihm
zu nahe gekommenen Knaben , und fraß ihn in einem

Augenblicke auf . In der Wildniß leben ſie von ei⸗

nem dornichten Geſtraͤuche , das ſie ohne Beſchaͤdi⸗
gung mit Begierde eſſen , und wo ſie dergleichen nicht
antreffen , ruͤcken ſie mit ihrem Horn die Baͤume mit

den Wurzeln heraus , um theils die Wurzeln , theils
die Krone und die Aeſte der Baͤume zu freſſen . Ihre
Zunge iſt ſo rauh als eine Hechel . Sie ſind nicht

nd gegen Menſchen , als wenn man ſie reitzet .
Mit den Elephanten aber haben ſie immer blutige
und grauſame Gefechte .

—

Naſe fuͤhren, ſo war dasjenige , welches wir an dem

lebendigen Thiere ſahen , einem Kegel in Geſtalt eines

groſſen umgeſtuͤrzten Pokals gleich : es hatte aber
keine Spitze , indem es quer abgeſchnitten zu ſeyn
ſchiene , welches durch das beſtaͤndige Reiben und

Welfen verurſacht worden , womit das Thier in ſeinem
Gefaͤngniß die Breter und Waͤnde zu zerbrechen ,
und loßzureiſſen trachtete . Eine Menge Hoͤrner aber ,
die wir in Cabinetten geſehen haben , ſind lang , et⸗

was gekruͤmmet , und ziemlich ſpitzig ; das groͤſte,
welches wir ſahen , war faſt zwey Schuh lang , und

G9 2 befindet

Was nun das Horn betrift , das ſie auf der Horn .
57 1
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befindet ſich in dem Kaiſerlichen Cabinet zu St . Pe⸗

tersburg . Dieſe Hoͤrner waren vor Alters ein Ge —

genſtand des Aberglaubens , indem man ihnen eine dem

Gift widerſtehende Kraft beylegete , dahero man Be—
cher und Pokale daraus drechſelte , die noch hin und

wieder gezeiget werden . Die Haut wird in Riemen

geſchnitten , die man weich macht , hernach rund preßt ,
und wieder trocknet , da ſie denn Spatzierſtaͤbe abge⸗
ben . Die Fuͤſſe ſind dreyhufig , oder haben drey

Zaͤhen, und ſind verhaͤltnißmaͤßigdick .

2 . Zweyhoͤrniges Naſenhorn . RKhinoceros

Bicornis :

Man findet auch Khinoceros , welche zwey Hoͤr⸗

ner auf der Naſe fuͤhren, davon das hinterſte kleiner

als das voͤrderſte iſt , dergleichen man hin und wieder

in den Cabinetten antrift , die an einer Haut feſt ſi—

tzen , und etwa einen Zoll von einander entfernet ſte⸗

hen. Der ſeel . Herr Klein in Danzig hatte unter

andern ein ſolches , davon das voͤrderſte ſechzehen ,
und das hinterſte eilf uud einen halben Pariſer Zoll

hoch war , wie wir eine originale Abbildung davon

durch die Guͤtigkeit des Herrn Baron Forns von

Blobsheim in Danzig beſitzen . Soviel man weiß ,
ſo ſind die Thiere , ſo zwey Hoͤrner fuͤhren, von jenen ,
die nur ein Horn haben , in nichts von einander un⸗

terſchieden . Es iſt aber die Frage , ob dieſes Horn

eine Verſchiedenheit der Art , oder des Geſchlechts
macht . Wenn man ſowohl Maͤnnchen als Weib⸗

chen mit zwey Hoͤrnern findet , ſo halten wir es weder

fuͤr eine neue Art , noch fuͤr eine Unterart , ſondern

glauben ( ſo lange keine andere Merkmale bekannt

werden ) daß es ein uͤbertriebener Wuchs in der Na⸗

tur , und ein Zufall iſt , der durch eine Beſchaͤdigung
kann entſtanden ſeyn . Allein ſo viel wir je von Per⸗
ſonen , die in Africa geweſen ſind , und noch Welthi
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lich vo neinem geſchaͤtzten Freunde vernommen , ſo ha⸗
ben die Maͤnnchen zwey Hoͤrner , und die Weibchen Zwey⸗

nur eines, .

*

In unſerer Beſchreibung des Nashorns in den

Knorriſchen Deliciis Nat . Scloctæ . Tab . K. Xl. ha⸗
ben wir unter andern behauptet , daß die Hoͤrner Fort —

ſaͤtze des Naſenbeins waͤren . Hierwider wurde uns

von einem hochgeſchaͤtzten Goͤnner ein Zweifel erre —

get ; wir wollen alſo den Satz erlaͤutern.

Alle Hoͤrner in dem Thierreiche ſind knochichte

Fortſaͤtze , es ſey des Stirn⸗Naſen⸗oder Gehirnbeins ,

ſonſt haͤtten die Thiere nicht die geringſte Kraft in ſel⸗

bigen , und die Hoͤrner wuͤrden mit der Haut hin und

her ſchleudern ; der Unterſchied aber beſtehet darinne ,

daß bey einigen Thieren der knochichte Fortſatz bloß

herauswaͤchſt, ohne mit einer Haut umgeben zu ſeyn ,

wie bey dem Sirſchgeſchlecht , deren Hoͤrner feſt

und dicht ſind . Bey andern aber ſind ſie mit der

Haut uͤberwachſen , da denn der knochichte Fortſatz

das Mark genennet wird , welche nicht ſo dicht , ſon⸗

dern ſchwammicht iſt , wie bey dem Geſchlechte der

Kuͤhe und Fiegen . Die Haut aber , die den

knochichten oder markichten Fortſatz gleich einem Fut⸗

teral umſchlieſſet , wird dick und hart , und bekommt

alsdann im eigentlichen Verſtande den Namen eines

Horns , und iſt alſo nicht fuͤr das knochichte Weſen

ſelber zu halten .

Nun iſt zwar gewiß , daß die Hoͤrner des Nas⸗

horns ein eigentliches Horn ſind , welches aus der

Haut entſtanden iſt . Es iſt aber nicht minder rich⸗

tig , daß das Naſenbein des Rhinoceros ein oder zwey

knochichte Erhoͤhungen habe , uͤber welche die Haut

G g 3 hinan
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hinan ſteiget , und durch ihren uͤbertriebenen Wachs⸗

thum dieſe Hoͤrner bildet . Es ſitzen alſo dieſe Hoͤr⸗

ner wirklich auf einem Knochenhorn feſte , welches
die Groͤſſe einer Fauſt hat ; denn wenn dieſe Baſis

nicht waͤre , wuͤrde das Thier mit demſelben keine

Baͤume mit der Wurzel herausreiſſen koͤnnen .

Die Farbe dieſer Hoͤrner inzwiſchen iſt nach

dem Alter verſchieden , wovon auch die Groͤſſe ab⸗

haͤngt. Es giebt naͤmlich weißlichte , graue , braune

und ſchwarze .

Von dem Begattungsgeſchaͤfte , der Lebensart und

dem Alter dieſer Thiere iſt wenig bekann , das zu verlaßig
waͤre. Sie ſollen fuͤnf und zwanzig Jahre wachſen ,
ehe ſie ausgebildet ſind , und hundert und funfzig Jah⸗
re alt werden . Man erhaͤlt aber die mehreſten Nach⸗
richten von dergleichen Umſtaͤnden von Perſonen , die

mit ſolchen Thieren herumziehen , und man weiß , daß ,
da ihre Thiere mehrentheils jung ſind , von ſolcher

Beſchaffenheit kein richtiger Schluß koͤnne gemacht
werden . Auch iſt bekannt , daß faſt alle ſolche Leute

einen Hang haben wunderbare und unglaubliche Din⸗

ge von den Thieren , die ſie bey ſich fuͤhren , zu er⸗

zaͤhlen, um die Verwunderung des gemeinen Mannes

zu ihrem Vortheile rege zu machen .

Der Ton , den die Rhinoceros von ſich geben ,
beſtehet in einem brummenden Stoͤhnen ; wenn ſie
aber erhitzt ſind , bruͤllen ſie nach Art der Loͤben. Um

ſie zu fangen , werden Gruben gegraben , in deren Mit⸗
te ein ſpitziger Pfahl geſteckt und zugedeckt wird . Das

Rhinoceros , welches hinein ſtuͤrzt, ſpieſt ſich zugleich
in den Bauch , wo es eine weichere und duͤnnere

Haut hat ; alsdann kommen die indianiſchen Jaͤger
und toͤdten es mit ihren Spieſen . Um es aber le⸗

—
8 zu fangen, locken ſie es in eine Huͤtte , welche

eine Fallthuͤr hat.

VII . Ord⸗
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